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«En France, tout le monde est un peu de Ta­rascon.»

In je­dem Fran­zo­sen steckt ein Stück­chen Ta­ras­con




PREMIER ÉPISODE — À TARASCON


ERSTER TEIL. IN TARASCON





I — LE JARDIN DU BAOBAB


I. DER GARTEN MIT DEM BAOBAB





MA pre­mière vi­site à Tar­ta­rin de Ta­rascon est res­tée dans ma vie comme une date in­ou­bliable;

Nie­mals in mei­nem Le­ben wer­de ich mei­nen Be­such bei Tar­ta­rin aus Ta­ras­con ver­ges­sen;

il y a douze ou quinze ans de cela, mais je m’en souviens mieux que d’hier.

es müs­sen zwölf oder fünf­zehn Jah­re her sein, aber ich er­in­ne­re mich des­sen noch, als wäre es ges­tern ge­we­sen.

L’in­trépide Tar­ta­rin ha­bi­tait alors, à l’ent­rée de la ville, la troi­sième mai­son à main gauche sur le che­min d’Avi­gnon.

Da­mals wohn­te Tar­ta­rin, der Mann ohne Furcht und Ta­del, vor den To­ren der Stadt, im drit­ten Hau­se lin­ker Hand auf der Stra­ße nach Avi­gnon.

Jo­lie pe­tite vil­la ta­rascon­naise avec jar­din de­vant, balcon der­rière, des murs très blancs,

Eine rei­zen­de klei­ne ta­ras­co­ne­si­sche Vil­la mit Vor­gar­ten; den Bal­kon hat­te sie auf der Hof­sei­te, die Mau­ern strahl­ten blen­dend weiß,

des per­siennes vertes, et sur le pas de la porte une ni­chée de pe­tits Sa­voyards jouant

die Fens­ter­lä­den schim­mer­ten grün, und auf den Trep­pen­stu­fen aal­ten sich wie Spat­zen in ei­nem Nest klei­ne Sa­voyar­den­jun­gen,

à la ma­relle ou dor­mant au bon so­leil, la tête sur leurs boîtes à ci­rage.

die Müh­le spiel­ten oder in der schö­nen Son­ne schlie­fen, den Kopf auf ih­ren Schuh­putz­käs­ten.




Du de­hors, la mai­son n’avait l’air de rien.

Von au­ßen sah das Haus aus wie je­des an­de­re.




Jamais on ne se se­rait cru de­vant la de­meure d’un hé­ros. Mais, quand on entrait, co­quin de sort!…

Wer hät­te hier die Be­hau­sung ei­nes Hel­den ver­mu­tet? Aber schon beim ers­ten Schritt über die Schwel­le! Him­mel und Höl­le, Don­ner und Do­ria!




De la cave au grenier, tout le bâ­ti­ment avait l’air hé­roïque, même le jar­din!…

Vom Kel­ler bis zum Spei­cher at­me­te das Haus Hel­den­stil, selbst der Gar­ten!




Ô le jar­din de Tar­ta­rin, il n’y en avait pas deux comme ce­lui-là en Eu­rope.

Ja, die­sen Gar­ten Tar­ta­rins gab es nicht zum zwei­ten Male in ganz Eu­ro­pa.

Pas un arbre du pays, pas une fleur de France; rien que des plantes exo­tiques, des gom­miers, des ca­le­bas­siers,

Nicht ein ein­zi­ger ein­hei­mi­scher Baum, nicht ein Gras­halm aus Frank­reich, nichts als exo­ti­sche Pflan­zen und Gum­mi­bäu­me, afri­ka­ni­sche Ka­le­bas­sen,

des co­ton­niers, des co­co­tiers, des man­guiers, des ba­naniers, des pal­miers, un bao­bab, des no­pals, des cac­tus,

Baum­woll­stau­den, Ko­ko­spal­men, Man­go­brot­bäu­me, Ba­na­nen­pal­men, dazu ein Bao­bab, Kak­teen,

des fi­guiers de Bar­ba­rie, à se croire en pleine Afrique centrale, à dix mille lieues de Ta­rascon.

Fei­gen­bäu­me, groß­ar­tig, man kam sich vor wie mit­ten in Afri­ka, zehn­tau­send Mei­len weit von Ta­ras­con.

Tout cela, bien en­ten­du, n’était pas de gran­deur na­tu­relle, ain­si les co­co­tiers n’étaient guère plus gros

Un­ter uns, das al­les stand nicht in na­tür­li­cher Grö­ße da; so wa­ren die Ko­kos­bäu­me nicht grö­ßer

que des bet­te­raves, et le bao­bab (arbre géant, ar­bor gi­gan­tea) te­nait à l’aise dans un pot de ré­sé­da;

als Run­kel­rü­ben, und der Bao­bab (Rie­sen­baum, Ar­bos gi­gan­tea) hat­te reich­lich Platz in ei­nem Re­se­den­topf.

mais c’est égal! pour Ta­rascon, c’était déjà bien joli,

Aber das ist schließ­lich gleich, für Ta­ras­con war es schon eine recht nied­li­che Leis­tung,

et les per­sonnes de la ville, ad­mises le di­manche à l’hon­neur de contem­pler le bao­bab de Tar­ta­rin, s’en re­tour­naient pleines d’ad­mi­ra­tion.

und wenn je­mand aus der Stadt am Sonn­tag die Ehre hat­te, den Bao­bab von Tar­ta­rin be­sich­ti­gen zu dür­fen, so kam er aus dem Gar­ten stets ganz be­nom­men vor Be­wun­de­rung her­aus.




Pen­sez quelle émo­tion je dus éprou­ver ce jour-là en tra­ver­sant ce jar­din mi­ri­fique!…

Jetzt stel­len Sie sich ein­mal vor, welch un­aus­lösch­li­chen Ein­druck ich da­mals emp­fan­gen muß­te, als ich die­sen Wun­der­gar­ten be­tre­ten durf­te! …

Ce fut bien autre chose quand on m’in­tro­dui­sit dans le ca­bi­net du hé­ros.

Aber das ist noch gar nichts ge­gen das Ar­beits­zim­mer des Hel­den!




Ce ca­bi­net, une des cu­rio­si­tés de la ville, était au fond du jar­din,

Die­ses Zim­mer war eine Se­hens­wür­dig­keit der Stadt; es lag nach dem Gar­ten hin zu ebe­ner Erde,

ou­vrant de plain-pied sur le bao­bab par une porte vi­trée.

und durch eine Glas­tür konn­te man di­rekt zu dem Bao­bab kom­men.




Ima­gi­nez-vous une grande salle ta­pis­sée de fu­sils et de sabres, de­puis en haut jus­qu’en bas;

Nun muß man sich einen großen Raum vor­stel­len, mit Sä­beln und Ge­weh­ren aus­ta­pe­ziert von den Die­len bis zur De­cke.

toutes les armes de tous les pays du monde: ca­ra­bines, rifles, trom­blons, cou­teaux corses,

Es fehl­te kei­ne Waf­fe aus kei­nem Land der Welt: Ka­ra­bi­ner, Flin­ten, Don­ner­büch­sen, kor­si­sche Mes­ser,

cou­teaux ca­talans, cou­teaux-re­vol­vers, cou­teaux-poi­gnards, kriss malais, flèches ca­raïbes,

ka­ta­la­ni­sche Klin­gen, kom­bi­nier­te Re­vol­ver­mes­ser, Dolch­mes­ser, ma­lai­ische Kris, Ka­rai­ben­pfei­le,

flèches de si­lex, coups-de-poing, casse-tête, mas­sues hot­ten­totes, las­sos mexi­cains, est-ce que je sais!

Pfei­le aus Feu­er­stein, Schlag­rin­ge, Tot­schlä­ger, Hot­ten­tot­ten­keu­len, me­xi­ka­ni­sche Las­sos, was weiß ich noch!




Par là-des­sus, un grand so­leil fé­roce qui fai­sait luire l’acier des glaives et les crosses des armes à feu,

Und von oben stürz­te in nicht zu bän­di­gen­den Strah­len ein ge­wal­ti­ger Son­nenglanz nie­der. Er brach­te den Stahl der Klin­gen und die Be­schlä­ge der Feu­er­waf­fen zum Leuch­ten,

comme pour vous don­ner en­core plus la chair de poule… Ce qui ras­surait un peu pour­tant,

und man muß­te noch mehr Gän­se­haut be­kom­men, ob man woll­te oder nicht. Ein klei­nes tröst­li­ches Ele­ment war die fa­bel­haf­te Ord­nung

c’était le bon air d’ordre et de pro­pre­té qui ré­gnait sur toute cette ya­ta­gane­rie.

und die pein­li­che Sau­ber­keit, wel­che in die­ser Wild­westro­man­tik herrsch­te.

Tout y était ran­gé, soi­gné, bros­sé, éti­que­té comme dans une phar­ma­cie, de loin en loin, un pe­tit écri­teau bon­homme sur le­quel on li­sait:

Al­les war hier ge­ord­net, in gu­tem Stan­de, ge­bürs­tet, eti­ket­tiert wie in ei­ner Apo­the­ke; und hier und dort stand auf ge­müt­li­chen Zet­tel­chen ge­schrie­ben:




Flèches em­poi­son­nées, n’y tou­chez pas!

Ach­tung! Ach­tung! Ver­gif­te­te Pfei­le! Nicht be­rüh­ren!




Ou:

oder:




Armes char­gées, mé­fiez-vous!

Waf­fen! Ge­la­den! Vor­sicht!




Sans ces écri­teaux, jamais je n’au­rais osé entrer.

Ohne die­se Zet­tel­chen hät­te ich mich nie­mals hin­ein­ge­wagt.




Au mi­lieu du ca­bi­net, il y avait un gué­ri­don. Sur le gué­ri­don, un fla­con de rhum, une blague turque les Voyages du capi­taine Cook,

In der Mit­te des Zim­mers stand ein Tisch. Auf dem Tisch­lein eine Fla­sche mit Rum, ein tür­ki­scher Ta­baks­beu­tel, die Rei­se­be­schrei­bun­gen des Ka­pi­täns Cook,

les ro­mans de Co­oper, de Gustave Ai­mard, des récits de chasse, chasse à l’ours, chasse au fau­con,

die Ro­ma­ne von Cooper und von Gu­sta­ve Ai­mard, Jagd­ge­schich­ten von Bä­ren­het­zen, von der Jagd mit dem Fal­ken,

chasse à l’élé­phant, etc. En­fin, de­vant le gué­ri­don, un homme était as­sis,

Jagd auf den Ele­fan­ten und so wei­ter. End­lich vor dem Tisch­lein, da sitzt ein Mann,

de qua­rante à qua­rante-cinq ans, pe­tit, gros, tra­pu, rou­geaud, en bras de che­mise,

vier­zig oder fünf­und­vier­zig Jah­re alt, klein, dick, un­ter­setzt, die Wan­gen rot, in Hemds­är­meln,

avec des ca­le­çons de flanelle, une forte barbe courte et des yeux flam­boyants;

in Un­ter­bein­klei­dern aus Fla­nell, mit ei­nem star­ken, kurz­ge­hal­te­nen Bart, die Au­gen vol­ler Feu­er und Flam­men.

d’une main il te­nait un livre, de l’autre il bran­dis­sait une énorme pipe à cou­vercle de fer,

In der einen Hand hält er ein Buch, in der an­de­ren schwingt er eine Rie­sen­pfei­fe mit ei­ser­nem De­ckel,

et, tout en li­sant je ne sais quel formi­dable récit de chas­seurs de che­ve­lures, il fai­sait, en avan­çant sa lèvre in­fé­rieure, une moue ter­rible,

und jetzt, wäh­rend sei­ne Au­gen, ich weiß nicht, wel­chen welter­schüt­tern­den Be­richt von Skal­p­jä­gern le­sen, schiebt er sei­ne Un­ter­lip­pe vor, zieht ein schre­cken­er­re­gen­des Ge­sicht.

qui don­nait à sa brave fi­gure de pe­tit ren­tier ta­rascon­nais ce même ca­rac­tère de fé­ro­ci­té bo­nasse qui ré­gnait dans toute la mai­son.

Und hier­mit be­kommt die­se bra­ve Fi­gur ei­nes ta­ras­co­ne­si­schen Klein­bür­gers den­sel­ben Cha­rak­ter von gut­mü­ti­gem Blut­durst, wel­cher dem gan­zen Haus sein Ge­prä­ge gibt.




Cet homme, c’était Tar­ta­rin, Tar­ta­rin de Ta­rascon, l’in­trépide, le grand, l’in­com­pa­rable Tar­ta­rin de Ta­rascon.

Die­ser Mann, wer war es? Tar­ta­rin aus Ta­ras­con, der Mann ohne Furcht und Ta­del, der große, der un­ver­gleich­li­che Tar­ta­rin aus Ta­ras­con.
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Du de­hors, la mai­son n’avait l’air de rien. 



Jamais on ne se se­rait cru de­vant la de­meure d’un hé­ros. Mais, quand on entrait, co­quin de sort!… 



De la cave au grenier, tout le bâ­ti­ment avait l’air hé­roïque, même le jar­din!… 



Ô le jar­din de Tar­ta­rin, il n’y en avait pas deux comme ce­lui-là en Eu­rope. 
Pas un arbre du pays, pas une fleur de France; rien que des plantes exo­tiques, des gom­miers, des ca­le­bas­siers, 
des co­ton­niers, des co­co­tiers, des man­guiers, des ba­naniers, des pal­miers, un bao­bab, des no­pals, des cac­tus, 
des fi­guiers de Bar­ba­rie, à se croire en pleine Afrique centrale, à dix mille lieues de Ta­rascon. 
Tout cela, bien en­ten­du, n’était pas de gran­deur na­tu­relle, ain­si les co­co­tiers n’étaient guère plus gros 
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Pen­sez quelle émo­tion je dus éprou­ver ce jour-là en tra­ver­sant ce jar­din mi­ri­fique!… 
Ce fut bien autre chose quand on m’in­tro­dui­sit dans le ca­bi­net du hé­ros. 



Ce ca­bi­net, une des cu­rio­si­tés de la ville, était au fond du jar­din, 
ou­vrant de plain-pied sur le bao­bab par une porte vi­trée. 



Ima­gi­nez-vous une grande salle ta­pis­sée de fu­sils et de sabres, de­puis en haut jus­qu’en bas; 
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Par là-des­sus, un grand so­leil fé­roce qui fai­sait luire l’acier des glaives et les crosses des armes à feu, 
comme pour vous don­ner en­core plus la chair de poule… Ce qui ras­surait un peu pour­tant, 
c’était le bon air d’ordre et de pro­pre­té qui ré­gnait sur toute cette ya­ta­gane­rie. 
Tout y était ran­gé, soi­gné, bros­sé, éti­que­té comme dans une phar­ma­cie, de loin en loin, un pe­tit écri­teau bon­homme sur le­quel on li­sait: 



Flèches em­poi­son­nées, n’y tou­chez pas! 
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Armes char­gées, mé­fiez-vous! 



Sans ces écri­teaux, jamais je n’au­rais osé entrer. 



Au mi­lieu du ca­bi­net, il y avait un gué­ri­don. Sur le gué­ri­don, un fla­con de rhum, une blague turque les Voyages du capi­taine Cook, 
les ro­mans de Co­oper, de Gustave Ai­mard, des récits de chasse, chasse à l’ours, chasse au fau­con, 
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et, tout en li­sant je ne sais quel formi­dable récit de chas­seurs de che­ve­lures, il fai­sait, en avan­çant sa lèvre in­fé­rieure, une moue ter­rible, 
qui don­nait à sa brave fi­gure de pe­tit ren­tier ta­rascon­nais ce même ca­rac­tère de fé­ro­ci­té bo­nasse qui ré­gnait dans toute la mai­son. 
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